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Cilfter Brief .

°

^ ) ndem ich , theurer Freund , für jetzt
zum letztenmahl « die Feder aufnehme , um
dir einige meiner Ansichten des Religions »
Wesens neuerer Zeiten darzustellen ; s»
wünschte ich ganz besonders noch , den Vor «
Wurf von mir abzulehnen , als sey ich in
Widerlegung desjenigen , was du in frühe »
reu Briefen zur Empfehlung einer pietisti¬
schen Stimmung gesagt hast , nicht mit ge »
höriger Genauigkeit und Offenheit versah »
ren . Auf verschiedene deiner Einwendun .»
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gen habe ich in meinem sechsten Briefe Ei »
niges gesagt ; andre übcrgieng ich mit gu »
tem Bedacht , weil die fernere Behandlung
meines Gegenstandes mich von selbst auf
Sätze führen mußte , welche die Widerle¬
gung der deinigen zwar indirekt , aber mei -
ner Meinung nach dennoch befriedigend ge¬
nug enthielten . So ist es denn auch mit dem¬
jenigen deiner Einwürfe , welchen du mit

.Recht als den wichtigsten unter allen auf¬
stelltest . Jetzt , nachdem ich über die Be¬
schaffenheit, die Aeußerungen , die gefäl) rli «
chen Seiten der pietistilchen Religiosität
Manches , und wie ich glaube , nicht ohne
Gründe gesagt habe , darf ich jenen deinen
Hauptsatz nicht mehr scheuen ; ja , ich möch¬
te deine jetzige Meinung darüber wissen :
ob du nehmlich jener deiner Aeußerung ge¬
genwärtig , nachdem dir Manches aus mei¬
nen Bemerkungen als unwiderleglich einge¬
leuchtet hat , noch ein so großes Gewicht
beyzulegen gesonnen wärest , als Hu es da -
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mahls thatest . Hier find deine eigeneil ,
der Tendenz wegen mir so schätzbaren
Worte :

„ So viele kalte Vernunftprediger un »
srer Tage , welche ohne Menschenkenntnis
und ohn-e herzliches Interesse für die wich¬
sten Menschenangelegenhciten mehr darauf
ausgehen , einzureißen als aufzubauen / sind
wahrhaftig nicht die Männer , durch wel¬
che irgend etwas Großes zur Veredlung
des menschlichen Geschlechts gethan werden
wird . Jene Vorstellungen der alten Zeit
über Natur und Gnade , über das tiefe
Verderben und das große Werk der Be¬
kehrung drangen tiefer ein , erschütterten
besser den inwendigen Menschen ; man sa -
h ,e damahls oft Beyspiele , daß durch Pre¬
digten solcher Art das Gewissen der Zuhö¬
rer auf das lebhafteste erweckt , der Mensch
zum Aufmerken und Nachsinnen über sich
selbst gebracht wurde , und es ist doch iit

der
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der That schon viel gewonnen , wenn man
den sonst rohen oder leichtsinnigen Men¬
schen nur erst dahin gebracht hat , daß er
in sich gehe . Alles gründliche Bcsscrwer -
den muß ja doch vom Stiller - und Be -
dachtsamerwerden ausgehen . Selten oder
nie wird man in unsern Tagen sehen , daß
Büß - oder Besserungspredigten einen solchen
augenscheinlichen Erfolg hervorbringen ; der
Zuhörer bleibt dabey meistentheils eben so
ungerührt und gleichgültig , als höre er ei¬
ne Zeitung vorlesen , oder eine Geschichte
aus der guten alten Vorwelt erzählen .
Man arbeitet da immerhin auf den Ver¬
stand und scheint es so ganz zu vergessen ,
daß der große Haufe sich nur wenige Bc »
griffe deutlich entwickele und auch nur we¬
nig deutlich entwickelter Begriffe bedürfe ;
aber dennoch dabey ein redlicher Christ ,
ein treuer Nachfolger seines Heilandes im
Sinn und Wandel seyn könne , wenn sein
Herz nur durchdrungen ist von Abscheu

-4
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gegen die Sünde , von Liebe und Ehrfurcht
zu Gott und Jesu , von der gewissen Zu¬
versicht einer künftigen Rechenschaft ; und
gerade solche Empfindungen zu erregen , ist
die pietisiische Methode die beste , die sich
denken läßt . Daher es denn auch in die
Augen fällt , daß nicht bloß in jenen Ta¬
gen eines Speners , sondern auch noch ia
unsern Zeiten da , wo diese Methode be¬
folgt wird , Menschen zu wirklicher Scheu
gegen Unrecht und Sünde « zu herzlicher
Bekehrung und Sinnesänderung sich er¬
weckt finden . "

Diese deine Worte sind bis auf eine
geringe Wendung ganz aus meiner Seele
geschrieben , und enthalten das Bedeutend¬
sie was ein gebildeter Pietist unsrer Tage
zur Vertheidigung seiner Methode vorzu¬
bringen im Stande ist . Man könnte die¬
sen Einwurf etwa so fassen : Das Christen¬
thum / der Empfindung eindrücklich gemacht,



« uf die Art / wie es Spener verstand , ist
das beste Vildungs - und Besserungsmit¬
tel für jenen großen und achtungswerthert
Theil des Menschengeschlechts, welcher nie
zu einer bedeutenden Ausbildung des Ver »
siandes gelangen kann . Für die Wirksam¬
keit desselben spricht Erfahrung , gegen die
Wirksamkeit unsrer geläuterten Begriffe
scheint ebenfalls Erfahrung zu spreche « .
Religiös inüssen aber Menschen werden ,
wenn sie sittlich gut und glückselig seyn d . h -
lhre Bestimmung erreichen sollen . Nun ,
warum denn also diese heiße Religiosität
eines gerührten und erschütterten Herzens
hinwegschaffcn und dafür eine kalte Ncli .
gionstheorie des grübelnden Verstandes
einführen , durch welche doch jene nie er¬
setzt werden kann ? — O ! wer so recht voll
von guten Wünschen für wohlthatigeMen «
schcnbildung die herzliche Sprache eines
Spencrs und Franke ' s tiefet , den Ton und
die Tendenz alles ihres Redens an das

s -j *
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Volk erwagt / der kann es sich wohl erklä -
ren , wie ein solcher Sinn , als der ihrige ,
so ganz durchdrungen von Bruderliebe ,
von reinem Eifer für Sittlichkeit und Re¬
ligiosität , menschliche Herzen treffen , er¬
schüttern und umwandeln muSte . Wie oft
habe ich beym Lesen ihrer Schriften , in
Vergleichung mit dem oft so lauen und
gleichgültigen Ton mancher unsrer jetzi¬
gen Volkslchrer gewünscht : o ! möchte ein
Spener unsrer Tage wiederkehren , der un¬
sre Begriffe , unsern Zeitgeist , unsre Stim¬
mung so zu ergreifen und so zu benutzen
wüßte , wie jener die seinigen benutzte !
Möchte ein Spener des neunzehnten Jahr¬
hunderts unsre jungen Lehrer , die sich oft
mit ihrem vrrmeinren philosophischen Wis¬
sen so klug und so geschickt dünken , rohe
und unwissende Menschen zu bilden , zu¬
rückweisen in die Schranken , hinweisen auf
ihre edle Bestimmung , Menschen zu erzie¬
hen zu moralischen Wesen , nicht zu Grub - .
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lern und Schwätzern ; so wie jener ver¬
diente Spener die Schulweisheit seiner
Zeit aus dem Kirchen - und Volksunterricht
verbannte ! Ja , es schmerzt in der That ,
wenn man so viele , die in unsern Tagen
an der Belehrung des Volks arbeiten wol »
ien , mehr darauf bedacht sieht , Menschen
klüger und gelehrter , als sie weiser und
besser zu machen ,̂ mehr darauf bedacht ,
Begriffe zu spalten und zu zerlegen , als
die simplen Wahrheiten der Religion der
Empfindung werth und eindringlich zu ma¬
chen , mehr darauf bedacht , ob ihr Vortrag
in allen Theilen logisch und philosophisch
richtig und wohl angeordnet , als ob er
verstandlich , eingreifend in die innerste Her¬
zensempfindung sey . Es schmerzt , wenn
man die Halbwisser , durch das Geschrey
der , neueren Schulen von Vernunft und
Sittengesetz , unbedingtem Gehorsam und
Anterwerfung unter Maximen verleitet , dar¬
auf ausgehen sieht , dasjenige , was sie
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selbst nur halb gefaßt und begriffen haft
ten , als Bedürfniß des großen Haufens
behandeln und sich dadurch von dem gera -
den Wege der wohlthätigen Empfindung
pnd des gesunden Menschenverstandes ver¬
irren sieht . Mag doch der Philosoph über¬
all bis zum Unbedingten , bis zu dem er¬
sten Ursprünge menschlicher Begriffe hinauf
steigen , und dadurch alles unser Missen
und Glauben systematisch begründen und
rechtfertigen ; er selbst gesteht es ja den -
poch : der Mensch sey ein so wunderbar
zusammengesetztes Wesen , daß man ihn je¬
derzeit verkennt , wenn man nur auf einzel¬
ne Fähigkeiten und Kräfte desselben achtet ,
oder nur einzelne in Thätigkeit setzen will ,
— gesteht , daß nur da etwas besonders
Gutes zu erwarten sey , wo sie alle in Har¬
monie gebildet nnd veredelt werden , — ge¬
sieht , daß wir überall der Empfindung be ?
dürfen , selbst als Triebfedern unsrer Hand -,

lmigen bedürfen , und daß eine That au.§
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ganz reinen Vernunftgründen in unserm ge.»
genwärtlgen Zustande wohl nicht zu erwar¬
ten sey . Wenn man nun dieses so häufig
vergißt / und zu Menschen , deren Gefühl
noch am ersten für das Höchste und Edel¬
ste in Bewegung gesetzt werden und da¬
durch Thaten hervorbringen könnte , weiche
die Vernunft billigen und moralisch nen¬
nen müßte , auf eine solche Weise redet,
als wäre das Gefühl , in so fern es Theil
an menschlichen Handlungen hat , schon et¬
was Unreines oder Unedles ; wer möchte
dabey nicht mißmuthig werden ? Wer möch¬
te nicht wünschen , daß in unsern Tagen ,
so wie zu Speners Zeit , die Schulweis¬
heit da bliebe , wohin sie gehört , und eine
Weisheit lvor dem Volke gelehrt würde ,
wie sie gerade für das Volk passend ist ,
wie sie von ihm als Wahrheit empfunden
werden konnte ?

Doch wie viel ließe sich über die man¬
cherley verkehrten Methoden des Volksun. «
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terrichts auch noch zu unsrer Zeit sagen ,
wenn es gerade hierher gehörte ! So viel
wird aber dir , werther Freund , auch aus
dem wenigen hier Gesagten aufs Neue klar
werden : daß ich gewiß nicht unbedingt
billigen wolle Alles , was Neuere thun ,
nicht unbedingt tadeln , was Aeltere gethan
haben . Allein gegen die gerühmte Erschüt¬
terung , durch plctistische Grundsätze und
Vortragsart bewirkt , sprechen alle meine
vorhergehenden Bemerkungen deutlich ge¬
nug , und ich darf deshalb für jetzt nur
noch die beyden Fragen auswerfen : Auf
welche Weise wird jene Erschütterung her¬
vorgebracht ? und sodann : welches ist der
Erfolg derselben ?

Wie kömmt es also , daß der Pietis¬
mus mit so ganz vorzüglicher Kraft mensch¬
liche Herzen ergreift ^ erschüttert und um¬
wandelt ? Welches sind die Mittel , durch
deren Gebrauch diese Erschütterung zu
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Stande gebracht wird ? Hierbei) darf man
denn doch wohl in unsern Acitni , nach so
vielen geprüften Beobachtungen über 'Hie
menschliche Natur den Satz zuversichtlich
als allgemein anerkannt und nur von My¬
stikern oder verächtlichen Schwärmern ge¬
leugnet , aufstellen : Alles , was auf das In¬
nere des Menschen wirken soll , wirkt nicht
anders , als den unwandelbaren Gesetzen
des menschlichen Denkens Empfindens -
nnd Willensvermögens gemäß ; darf doch '
wohl endlich einmahl alle physische , uncr -
klarbare und wundervolle Einwirkung der
Wahrheit auf menschliche Herzen geradezu
ableugnen . Wenn also jemand mit der
Behanptung aufträte : der Pietismus wirkt ,
das ist uns genug , über das Wie ? den -

, kcn wir gar nicht , und können oder wol¬
len darüber nichts wissen , wir predigen das
reine Wort Gottes , ( d . h . hier die bibli¬
schen Satze unter biblischen Ausdrücken
und Bildern , ) dieses xrgrcift mit einer un -
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erklärbaren Kraft , auf eine wunder '- und
gehciminßvolle Weise das menschliche Herz ,
und der durch dasselbe wirksame Geist Got¬
tes schafft die menschlichen Begierden um ;
für einen solchen hatte ich in der That
nichts zu sagen , als nur um Beantwor¬
tung der Frage zu bitten : warum diese
wundervolle Arzeney , die eine höhere Kraft
mit sich führt , nicht bey allen auf gleiche
Weise wirksam ist , selbst bcy manchem red¬
lichen Gottesverehrer nicht , der ihr doch
gern sein Inneres öffnen möchte ? Er mag
diese Frage beantworten , wie er will ; so
wird er immer in seiner Antwort so viel
cingestchen müssen , die Wirksamkeit pietisti -
schcr Grundsätze könne auf keine Weise als
objektiv angesehen werden , sondern es kom¬
me immer dabey auf die Stimmung des¬
jenigen Subjekts an , für welches dieselben
angewandt werden sollen . Und dieses Ge -
sta' ndmß allein ist hinreichend , jeden Nach »
denkenden zu berechtigen , die Mittel oder
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hie Art und Weise , wie pietisiische Religio¬
sität wirksam ist , sorgfältig zu prüfen .
Wahrheit kann nur wirken als Wahrheit ,
h . h . da , wo sie erkannt , aus überwiegen »
den Gründen ober aus Mangel eignen
Nachdenkens geglaubt wird . Auf eben
diese letztere Art wirkt auch der Irrthum ,
oft eben so stark und wohl noch stäiker
als Wahrheit , aber gewiß nicht als Irr¬
thum , sondern weil er für Wahrheit ge¬
nommen wird . Warum bliebe sonst wohl
der eine Mensch bey dieser oder jener Ver¬
anlassung kalt und ungerührt , wo der an «
dre aufs innigste bewegt und erschüttert
wird ? Die Veranlassung allein , dasAeuße -
re , was dem Menschen vorkömmt , was in
sein Auge oder Ohr dringt , ist es also in
her That nicht , was auf sein Empfinden
pnd dadurch auf sein Hudeln wirkt , son¬
dern die Begriffe und Vorstellungen , wel¬
che durch dieses Aeußere in ihm hervorge¬

bracht oder qufs Neue erregt werden .
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Warum sehen wir in spatern Jahren mit
Lächeln auf eben die schreckhaften Figuren
in aitcn Bilderbüchern , welche uns in den
Tagcn der Kindheit Furcht und Graulen
einjagten ? Warum hören wir als Jüng¬
linge und Männer mit Gleichgültigkeit ,
oder gar mit Widerwillen die Ammenmähr -
chen , die vormahls unser Blut in Aufruhr
brachten , unsre Phantasie in Thätigkeit setz »
ten , oder , um bey dem vorigen Ausdrucke
stehen zu bleiben , unser Herz erschütterten ?
Ist es nicht einzig und allein darum , weil
sich uns dabey letzt ganz andre Vorstellun¬
gen aufdringen , als sonst ? Wenn nun Pie «
rismus auf menschliche Herzen wirkt ; so
wirkt er eben so , wje - alles andre Geistige ,
nehmlich durch Begriffe und Vorstellungen ,
die er erregt . Worauf wird es also wohl
ankommen , um diese seine Wirksamkeit nach
ihrem wahren Werthe gebörig zu schätzen ?
Doch immer nur darauf : wie die Begriffe
beschaffn ', sind , durch welche er so kräftig
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ist . Wohin gieng aber der Inhalt aller
meiner vorigen Briefe anders , als dahin ,
es dir und jedem Unparthcyischen darzu¬
stellen , daß eben jene eigenthümlichen pie¬
tistischen Begriffe von Gott und Jesu , von
Natur und Gnade , von Sünde und Stra¬
fe , von Buße und Bekehrung , von dem ge¬
genwärtige » und künftigen Leben , nicht al¬
lein übertrieben , Nicht allein der gesunden
Philosophie und Bibelauslcgung zuwider
sind , sondern auch höchst schädlich werden
können ? Ist es nun also für- denjenigen ,
der in jenen meinen Bemerkungen einige
Wahrheit fand , noch Wohl nothwendig , es
weiter aus einander zu setzen , warum ich
auf eine Erschütterung , durch solche Mittel
hervoi-gctrieben , nur wenig Gewicht lege ?
Wie leicht läßt sich das Herz eines Kindes ,
oder eines ganz unwissenden Menschen
durch allerley schreckhafte , ihm unbegreifli »
che Erscheinungen rühren und erschüttern !
Aber handle ich auch weise , wenn ich von
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solchen Hülfsmitteln Gebrauch mache ?
Kann und wird auch das hierdurch her «
vorgetriebene Gute Bestand haben ? Was
wird aus demjenigen werden , dessen Sitt¬
lichkeit ich von solchen Begriffen und Dar¬
stellungen abhängig machte , wenn nun für
ihn der Zeitpunkt kömint , daß jene Begrif »
fe ihm nichts mehr gelten / oder nicht mehr
so viel gelten als sonst ?

Jedoch , was noch viel wichtiger ist,
auch der Erfolg dieser Wirksamkeit victisti -
scher Satze ist nach allen meinen bisheri¬
gen Bemerkungen nicht von der Art , daß
man si > aüqemeiner zurück wünschen möch¬
te . Es ist wahr , der Pietismus erschüttert
da , wo er mit rechter Herzlichkeit er¬
griffen wird , den ganzen innern Menschen ,
und verbreitet über , das ganze Aeußere des»
selben eine gewisse ernste , feyerliche Stim¬
mung , so daß ein solcher bey Allem , was
« r denkt und unternimmt , immer etwas
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Höheres zum Augenmerk zu haben scheint .
O ! wie so wohlthätig , wie allgemein zu
empfehlen würde ein solcher Sinn seyn ,
wenn dieses ^Höhere , dem der Pietist in al¬
lem seinen Beginnen nachtrachtet , wirklich
das Höchste und Wünschenswerteste wäre ,
wirklich dasjenige , was den ganzen Geist
und das Herz des Menschen veredelt ; kurz ,
wenn reine Sittlichkeit als das höchste Ziel
aller pietistischen Religiosität gedacht wer¬
den dürfte ! In diesem Sinn betrachte ich
dich , theurer Freund , so gern als Pietisten ,
in diesem Sinn wollen wir , vereinigt mit
manchem echt religiösen Menschen , mit da¬
ran arbeiten helfen , t>aß wieder ein Pie¬
tismus auf Erden in Gang komme . Aber
könnten wir dieß thun mit demjenigen ,
was bis hierher Pietismus genannt wor¬
den ist ? Mancherley habe ich darüber ge¬
sagt in meinen vorigen Briefen , nach der
Meinung seiner Anhänger gewiß des Ue¬
beln zuviel und des Guten zu wenig .
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Mein ich wollte ja auch so recht eigentlich
die Gefahren aufdecken , zu welchen eine
solch ? Stimmung verleitet , und mußte ich
da nicht recht geflissentlich zusammen stel¬
le » , was vernünftige Prüfung und Erfah¬
rung als ausgemacht an den Tag gelegt
haben ? Gott ist mein Zeuge , daß die voll¬
ständigste Ueberzeugung aus meinen Wor¬
ten sprach ! Und konnte ich da anders über
jenen Gegenstand reden , als wie es mir
nach der bedachtigsten Prüfung , nach man¬
chen eigenthümlichen Beobachtungen er¬
schien ? Gott ist mein Zeuge , daß ein from¬
mer Sinn , sobald er in einem moralisch
gesinnten Gemüthe wohnt , oder zur Befe¬
stigung sittlicher Grundsatze gebraucht wird ,
mir über Alles ehrwürdig ist ; daß ich von
ganzer Seele wünsche , einen frommen Sinn
dieser Art allgemeiner wiederkehren zu se¬
hen ! Aber das ist der Pietismus nicht,
der bisher in der Welt unter dem Nahmen
und Schein einer besondern Frömmigkeit

, ge .
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geherrscht hat ; ihn sollte man , zum Unter »
schiede von einem wahrhaftig Spenerschen
frommen Sinn , Pietisterey nennen , um
damit eben so , wie mit dem deutschin
Wort Frömmelei ) das gesuchte , das er¬
zwungene Frommthu n anzudeuten-
Denn sein , Ideal ist nicht Sittlichkcit , son¬
dern religiöses Gefühl , äußeres Heiligschei¬
nen und ein inneres Heiligseyn , welches
in Betrachtung sinnlicher Bilder von über¬
sinnlichen Gegenstanden gesetzt wird . Pflicht
vnd Recht erscheinen dabey im Hintergrun¬
de , und ihr Heilighalten ist also auch nur
eine zufällige Eigenschaft eines Menschen ,
der jenen Glauben und jene Bekehrungs »
Methode als die einzig gültige ergreift .
Neber alles dieses darf ich mich ja nur auf
meine vorigen , mit Gründen unterstützte ,!
Aeußerungen beziehen , so wie demnach .auch
über den Satz : daß es weder rathsam noch
wahrscheinlich sey , jene bisher sogenannte
pietistische Stimmung aligemeiner wieder »

« 5



— 58K —

kehren zu sehen . Der menschliche Geist
hat es allmählig durchlaufen das ganze
weite Feld des - Forschens , des GrüvelnS
und Zweifelns , und sehnt sich nun , gleich
einem Ermüdeten , nach einer simpeln ruhi »
gen Wohnung . Er wohnte sonst ohneBe »
denken in einem weitläufigen , künstlich zu »

fammengefügten Gebäude , dem nichts
fehlte , als daß sein in einander gefügtes
Holzwerk anfieng , morsch zu werden . Man
ahndete Gefahr , man fieng an abzutragen ,
immer weiter abzutragen , um bis auf den
wankenden oder festen Grund zu kommen .
Man flüchtete unterdeß ins Freye , schweif»
l " hier eine Zeitlang ohne Schutz von oben
und ohne Einschränkung umher , fühlte so »
bann das Bedürfniß eines schützenden Ob »
dachs um so mehr , und sehnte sich nach
einem solchen um so inniger . Sollen wir
ihm bey dieser Sehnsucht das alte wieder «
geben , damit dieser Zirkel von Neuem be »
ginne ? Wird er fich demselben auch anver »
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tkäuen , da die Idee feiner Unsicherheit
tief in ihm lieM ? Gottlob ! daß die Grund -
Pfeiler ewig und unwandelbar sind / sowie
die Empfindung und das Bedürfniß des «
jenigen / für weichen etwas zu erbauen ist .
Es bleibt also Nichts übrig / als die Be -
antwortung der Früge : Was haben wir zlt
thun , damit eitt veredelter , ein dem Zeitgei -
sie angemessenerPietismus Wiederkehre , eilt
Pietismus , wie ihn alle wahrhaftig aufgc »
klarte und redlich denkende Männer zurück
wünschen , wenn sie von vernünftig herzli¬
cher , oder was eben dasselbe ist , vön echt
christlicher Religiosität redend Jener vor¬
mahlige war so kräftig Und diel vermö¬
gend , weil er sich des innern Gefühls
bemächtigte , und auf diese Wärme , oft
einen Enthusiasmus erweckte , der einert
bewundernswürdigen Effect hatte . Äbeö
wäre denn dieser Enthusiasmus gae
nicht möglich auch bey vernünftigem
Begriffen ? Schließt Ueberlegung de <
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Verstandes und vernünftiges Prüfen alle
Wärme der Empfindung aus ? Dann hin¬
weg mit ihr ! Dann ist sie nichts werth für .
Menschen , die unter der Herrschaft von
Gefühlen stehen , durch Gefühle erzogen und
gebildet werden , die nur langsam und spat ,
oft gar nicht zum freymüthigen Vernunft »
gebrauch reifen . . Aber nein ! es ist dem
nicht so ! Es gibt auch ein Gefühl , das so
ewig dauernd ist als das menschliche Herz ,
ein unvertilgbares edles Gefühl , welches
von keiner Vernunft , keiner Aufklärung ver¬
worfen werden kann , ein Gefühl für Wahr¬
heit und Tugend , wie es Jesus Christus
so lebendig in sich hatte / so über alle Be »
wunderung weise es zu erregen und sich
dadurch um seine Zeitgenossen , so wie um
die Nachwelt ewig verdient zu macheu
wußte . Nun so lasset uns denn , ihr edlen
Vertheidiger eines gültigen frommen Sin¬
nes , dieses Gefühl ergreifen , es in Uns
selbst bis zur höchsten Lebhaftigkeit erheben ,
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dieses Gefühl für Wahrheit und Recht,
was in allen unsern Brüdern liegt / benutzen ,
um sie des Höchsten , was es für Menschen
gibt , einer Moralität und Religiosität aus
Ueberzeugung, empfänglich und theilhaftig
zu machen . Freylich ist unser Unterneh¬
men viel schwerer als das Unternehmen ei¬
nes Speners zu seiner Zeit war ; die Hin¬
dernisse in unsern Tagen sind bedeutender
und mannichfaltiger ; unsre Stimme ist viel
eher , wie die seinige , in Gefahr , gleich der
Stimme eines Predigers in der Wüste ' zn
verhallen . Denn wo sind noch diejenigen ,
welche uns hören , wenn wir öffentlich mit
der möglichsten Warme und Innigkeit von
solchen Gegenständen reden , da er hinge¬
gen volle Kirchen und Versammlungen hat¬
te ? Wie sind beredn so wenige , welche un »
sre herzlichsten Vorstellungen und Bitten
vernehmen würden , wenn wir auch mit der,
Kraftsprache eines höheren Geistes über
moralisch religiöse Gegenstände zu schreibe »



vermöchten , da man ein Buch oft sogleich
qus der Hand legt , sobald man nur zu
bemerken glaubt , baß jene Wahrheiten da.»
rin berührt werden ! Aber lasset uns des »
halb nicht ganz verzweifeln an dem Erfolg
unsres Unternehmens ! Lasset uns nicht
purch bedenkliches und muthloses Schweigen
gleichsam in das Vorurtheil eines großen
Unbesonnenen Haufens einstimmen , daß wir
selbst den Werth der Religion nicht mehr
fühlten / selbst von ihrer UnHaltbarkeit über »
zeugt waren , und nur äußerer Gründe we »
gen den Schein derselben vor uns her trü »
gen . Freylich bey wem dieß der Fall wä¬
re , der ist ein Unglücklicher , ist zu bedauern ,
wenn Amt und Beruf ihm das verdrüßli »
che Geschäft auflegen , von der Religion ,
ihren Gründen und ihrem hohen Werthe
zu reden ; von einem solchen kann hier die
Rede nicht seyn . Aber wohl von allen
denjenigen unter den öffentlichen Lehrern ,

und deren möchte Gosllob ; doch bey
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Weitem die größere Zahl seyn , — welch ?/
wenn gleich nur subjektiv , dennoch zuver¬
sichtlich auf den hohen Werth religiöser
Vorstellungen bauen , und ein ähnliches
subjektives Gefühl in allen ihren Brüdern
auf Erden voraussetzen . O ! diese insge «
sammt werden mir die Möglichkeit und
Wirklichkeit einer Erschütterung menschli¬
cher Herzen auch durch vernünftig religiö »
se Begriffe nicht ableugnen , werden , ein je «
der in seinem Kreise , echte Stimmung des
Herzens für die großen Wahrheiten der
Religion zu erhalten und weiter zu verbrei¬
ten wissen . Aber wie der Geist der Zeiten ,
der gegen diese Gegenstände so lau gewor¬
den ist , und sich ihnen so geflissentlich ent¬
zieht , zu besiegen , wie die mancherley äu¬
ßern Hindernisse einer gültigen Religiosi¬
tät , wodurch eben unsre Tage sich auszeich¬
nen , hinwegzuschaffen , was im Allgemeinen
in dieser Hinsicht zu wünschen und zu thun
seyn möchte , das ist eine ganz andre Fra -



^ Zgs —

ge , deren Beantwortung zwar dem gegen » '
wärrigen Zwecke dieser Briefe sehr nahe
liegt / aber wegen des dabey zu bearbeiten¬
den reichhaltigen Stoffs hier nicht unter¬
nommen werden kann .

So viel wird einem jeden , der über
diese Angelegenheit einigermaßen ernstlich
nachdenkt , ' bald einleuchten , daß hierbcy
nicht mehr so sehr von demjenigen ' allein
die Rede seyn kann , was Philosophen ,
Theologen , Prediger und Schullehrer in ^
dieser Hinsicht etwa thun sollten , daß hier
Menschen mitwirken müssen , welche der
Macht und der Hülfsmittel mehr in Hän¬
den haben , als jene in ihren beschränkten
Lagen , wo sie oft leider ! aus drückenden
Sorgen für ihr kümmerliches zeitliches
Fortkommen das geistige und moraliche
Bedürfniß der ihnen Anvertrauten aus den
Augen verlieren , oder wenigstens kälter be¬
treiben müssen . Freylich gehörte es eine
Zeitlang zum Modcton , gegen Alles , was



nur zum geistlichen Stande gehörte , zu la¬
sier , und dieser Klasse von Menschen al¬
les Unheil zur Last zu legen , was seit Mo -
sis Zeiten die Völker betroffen hat . Allein
dieß hat sich Gottlob ! schon einigermaßen
verloren , und nur blindesVorurtheil kann es
verkennen , daß jener Stand seit einem Zeit¬
räume von So Jahren , besonders in unserm
Vaterlanbe , die auffallendsten Fortschritte
gemacht und zur Cultur der übrigen vor¬
züglich stark mitgewirkt hat , daß man un¬
ter den Gliedern desselben diejenige Bil¬
dung gewiß noch am meisten findet , wel¬
che für die Menschheit überhaupt als die
wünschenswürdigste gedacht werden muß ,
baß sie zum großen Theil wenigstens den
Weg zu einer gültigen Volkscrziehung sehr
wohl kennen und ihn gern betreten wür¬
den , wenn man ihnen von außen her auch
nur ein klein wenig zu Hülfe käme . Al¬
lein so lange die Vornehmen und Macht¬
haber dieser Erd .c die Religion überhaupt
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nur als einen Kappzaum für den Pöbel be¬
trachten , der um so brauchbarer sey / je
mehr er seine alte Rauhigkeit und seine ei »
fernen Stacheln behalte , so lange man von
der größeren Volksklasse immer nur neh¬
men will , und Alles , was man ihr dafür
gibt , ein prekairer Schutz gegen offenbare
Gewaltthätigkeiten und gegen feiucüch «
Angriffe von außen seyn soll , so lange
man es nicht sehen wiö , baß die gefähr »
lichsten Feinde derselben Unwissenheit , Aber »
glaube , moralischer und religiöser Stumpf »
sinn , Sittenverderbniß u . dgl . sind , und
daß gegen diese eben die , ja noch größere
Sorgfalt und Kosten verwandt werden soll¬
ten , als gegen den Feind von außen : so
lange kann und wird alles Reden und
Wünschen über Kirchen - und Schul Refor¬
men wenig ausrichten . <

Doch erhebe deinen Blick ! Sie nahen
die Zeiten der lange ersehnten Reformen !
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Der letztere Friedensschluß , an welchem un¬
ser ganzes Vaterland Theil nahm , ist der
Prophet und der Vorläufer dieser erwünsch »
ten glücklichen Epoche , Was haben , wirst
Hu vielleicht denken , Fürsten und Minister ,
Reichstage und Friedensschlüsse mit der
Moralischen und religiösen Bildung der
Wölker zu schaffen ? So in der Regel nun
wohl freylich nicht , schon nach -L>. Luthers
bekanntem kräftigen Ausspruche . Aber in
diesem Fall denn doch , wenn du dich nur
erinnern willst , warum bisher so manches
Unternehmen zur Aufklarung und Bildung
der größeren Volksklasse , welches allgemein
als zweckmäßig anerkannt wurde , keine Un¬
terstützung fand , um ausgeführt werden zu
können . Es fehlte nehmlich in diesem
Stücke nicht an Einsicht in dasjenige , was
Noth ist , nicht an Ueberzeugung, nicht an
entschlossenen und brauchbaren Männern
zur Ausführung ; es fehlte nur an einer
Kleinigkeit , an — Fonds , die einem sol .
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chen Zwecke gewidmet werben konnten . Der
merkantilisch - juristisch - militairische Geist,
von welchem so viele der Vorsteher und
Führer öffentlicher Angelegenheiten beseelt
waren , und zum Theil sey » mußten , hatte
zu andern unendlich dringendern Bedürf¬
nissen immer Alles hinweg genommen uni>
es blieb für jene minder bedeutende Ange¬
legenheit nichts übrig , als — Worte und
Wünsche . Aber wie ist das Alles nun so
ganz anders jetzt in diesemZeitpunkte ! Sum¬
men von vielen Tausenden , ja von Millio¬
nen sind dem Volke der Deutschen zugcfal «
len , welche das fromme Vorurtheil ihrer
Väter für das Seelenheil der Kinder und
Enkel bis in die spatesten Zeiten mit gut¬
gemeintem , aber übel gerichtetem ' Eifer nie¬
dergelegt hatte . Jetzt , zu dieser unsrer
Zeit , da die allgemeine Stimmung der Na¬
tionen das Seelenheil der Menschen auf
einem ander » Wege findet , da man fast
überall schr wohl fühlt , was das Erste
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und Unentbehrlichste für das geistige Be¬
dürfniß der zahlreichsten Menschenklasse ist ,
da man zur Stillung dieses Bedürfnisses
nur noch einzig und allein über die Mittel
und Wege , dahin zu gelangen , verlegen
war , — jetzt wird dieser lange gebunden
gewesene Schatz frey , und jcns bedeutende
Aufgabe ist auf das befriedigendste geiöset .
O ! welch ein großer , hcrzcrhebender Ge¬
danke für die Väter und Führer der Völ¬
ker , wenn sie bey dem Hinblicke auf Mil¬
lionen vernünftiger , zur Unsterblichkeit er -
schaffnen Wesen sich selbst sagen dürfen :
„ Wir können es jetzt , was so lange ver .
gcoens gewünscht wurde , und wir wollen '
es auch ; wir wollen euch , die unsrer Ob ,
Hut Anvertrauten , der edelsten eurer Be »
stimmungen zuzuführen bemüht seyn . Bis
jetzt hatten wir es größtentheils nur zu
thun mit eurer zweyten Bestimmung als
Glieder des Staats , als Befolger bürgere
licher Gesetze , als dienende Wesen . Ine « -.
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rer Unmündigkeit standen wir über euch
mir dem Schwerte des Gesetzes in de «
Hand , und redeten zu euch nur in EdicteN
mit Gebieten Und Drohen gleich jenem auf
Sinai pubticirten Justiz - und Pölizey -- Ge »
setz zu einem unmündigen Völker Wie
bauten Festungen und Kerker , schlössen ia
diese die Verderbtesten ein / um den schuld «
losen Theil vor GeWatt Und Unkecht zu
schützen , wir vereinigten , seitdem die Mensch »
heit Mehr heranreifte , Gerechtigkeit mit
Milde in unsern Strafen , wir ließen Ver¬
ordnungen übee Verordnungen ergehen ,
um der Rohheit , der Ungerechtigkeit, dem
Laster , der Zügellosigkeit Einhalt zu thun «
Dennoch wurden die Nationen , im Ganzen
genommen , nicht besser ; dennoch verhüte¬
ten alle Edittt , alle Strafen und Gerech -
tigkeitsvfitgen nur einzelne Verbrechen , und
die moralische Verdorbenheit , im Ganzen
betrachtet , ist bey aller sonst schatzbaren
Aufklärung in unsern Tagen wohl größer ,
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wenigstens eben so groß als fle vormahls
war . Wir erkennen es sehr wohl / daß Mo¬
ralität so wenig , wie der Glaube oder die
echte Religiosität sich befehlen läßt , daß sie
nothwendig aus dem Herzen selbst hervor¬
sprossen müsse , und nie daraus hervorkei¬
men werde , wenn Menschen , wie bisher ,
iu den frühsten Jahren ih/ es Lebens so
unverantwortlich versäumt , so gewissenlos
verkrüppelt werden am Geist und am Herzen .
Zu derjenigen Zeit , da sie sonst zuerst un¬
ter dieGefttze desStaates zu treten anfiengen ,
hatten ihre Neigungen schon langst die ver¬
fehlteste Richtung , war längst schon in ! h ->
nen der Sinn für Ordnung , Wahrheit und
Pflicht , und die ersten geselligen Tugenden
erstickt . In den Gesetzen des Staats ist
es demnach so sehr nicht zu suchen , wenn,
die Völker durch sie nicht schneller ihrer edel¬
sten Bestimmung als vernünftige d . h . als
moralische und religiöse Wesen entgegen rei¬
fen . Erziehung , frühere Bildung , welche
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es nur mit dem Menschen als Menschen ,
nicht als mit einem Gliede der bürgerli¬
chen Gesellschaft zu thun hat , ist es allein ,
welche den Grund legen kann zum Wohl
derjenigen Verbindung vernünftiger Wesen ,
welche wir Staat nennen ; also ist auch Er¬
ziehung des Menschen als Menschen ohne
Rücksicht auf . Staatsformen oder einzelne
bürgerliche Verfassungen dasjenige , was am
meisten Noth ist , und wofür bisher am al¬
lerwenigsten gesorgt war . Ihr werde denn
dasjenige geweiht , was die frommen Vä¬
ter der Vorzeit für das Seelenheil ihrer
Enkel in spatern Jahrhunderten bestimmt
haben . " — O ! wem schlägt nicht das
Herz bey solchen freudigen Aussichten ! Wer
sollte es nicht einsehen , welche große
Wirkung bey der jetzigen Stimmung und
Vorbereitung des menschlichen Geschlechts
sich von solchen Entschlüssen erwarten las¬
sen ! Alle erfreuliche Erfahrungen , welche
dir in deinem Kreise über diesen Gegen¬

stand



stand zu machen vergönnt seyn werben ,
o ! vergiß nicht , sie mir mitzutheilen ; du
hast etwas Aehnliches von mir zu erwar¬
ten , damit wir uns gemeinschaftlich der
allmähligen Annäherung ?zu dem erhaben¬
sten Ziele , welches der Menschheit auf die¬
ser Erde gesteckt ist , freuen mögen . Vor
allem andern aber keine Einwendungen ge«
gen diese meine Aussichten und Hoffnun¬
gen ! Mir sind deren wohl selbst schon ei¬
nige aufgestiegen ; allein ich habe sie mu¬
thig bekämpft , um nicht einen Gedanke »
aufgeben zu dürfen , welcher gewiß man¬
chem menschenfreundlichen Herzen in un¬
serm Vaterlande schon eine schätzbare Er¬
heiterung gewährte in denjenigen Stunden ,
wo gewisse Erfahrungen der neueren Zeit
nicht ohne Grund die Besorgnisse weckten ,
daß die Menschheit auf der Bahn ihrer
Veredlung in gewisser Art eben so unleug «
bar einen Schritt zurück , als in andrer Art
« inen Schritt vorwärts gethan habe . —


	Seite 366
	Seite 367
	Seite 368
	Seite 369
	Seite 370
	Seite 371
	Seite 372
	Seite 373
	Seite 374
	Seite 375
	Seite 376
	Seite 377
	Seite 378
	Seite 379
	Seite 380
	Seite 381
	Seite 382
	Seite 383
	Seite 384
	Seite 385
	Seite 386
	Seite 387
	Seite 388
	Seite 389
	Seite 390
	Seite 391
	Seite 392
	Seite 393
	Seite 394
	Seite 395
	Seite 396
	Seite 397
	Seite 398
	Seite 399
	Seite 400
	Seite 401

